
Episches. 161

„Bild einst von Größe, Schönheit, Glück,
Das ist das letzte, das blieb zurück."
Stumm neigt sich der König, und noch einmal,
Und nun zum dritten, und — läßt den Saal.

III. Grabschrift.
Du kamst nur um dein heilig Amt zu schaun,
Du fandst nicht Zeit zu bilden und zu baun,
Nicht Zeit der Zeit den Stempel aufzudrücken,
Du fandst nur eben Zeit noch zu beglücken!
Du sahst dein Reich und ließt es Deinem Erben,
Du fandst nur Zeit um wie ein Held zu sterben.

Theodor Fontane. Gedichte. Stuttgart, Cotta. 191217, S. 290.

14. Patrouillenritt.
Die Luft weht kalt von den Waterberghöh'n,

Der Abend entfaltet die Flügel.
RingsStille—manchmal ein Pferdegestöhn—
Ein Klirren von Säbel und Bügel:
Ein Trupp im Schatten — Patrouillenritt.
DerMond steigt empor, der Mond wandert mit,
Drei Stunden noch ziehen sie weiter,

Zwei Offiziere, elf Reiter.

Dann machen sie Halt in dem sandigen Veldt
Und sitzen flüsternd beisammen,
Der Busch ist so dicht und die Ferne erhellt
Durch eines Grasbrandes Flammen.
Sie essen und schwatzen und ruhen aus,
Im Mondlicht schreibt einer Briefe nach Haus,
Es necken ihn seine Begleiter —

Zwei Offiziere, elf Reiter.

„So lebe ich gerne," der Leutnant spricht
Und reckt sich mit wohligem Gähnen,
„Hier hat jeder Tag sein eigen Gesicht
Und immer wechselnde Szenen;
Man fühlt mit Lust, was man leisten kann,
Daß man jung und stark und ein ganzer Mann,
Und alle gar fröhliche Streiter!"

Zwei Offiziere, elf Reiter.

Der andere lächelt: „Habt ihr so lang'
Wie ich hier erst Erbswurst gegessen,
Dann mildert sich wohl der Begeisterungsdrang
Mit solchem Feind sich zu messen.
Im ehrlichen Kampf der Tod nicht schreckt,
Hier lauert der Mord, der feige, versteckt,
Und das ist ein häßlicher Streiter." —

Zwei Offiziere, elf Reiter.
Zettel-Jakob, Lesebuch VI.

Ein Schakal heult überm Flussesrand,
Die zwei verstummen und lauschen.
Es steigt der Tag von der Bergeswand,
Die Aloebüsche rauschen.
„Halbvierschon! Empor! DieZeitwirdknapp,
Die durstigen Gäule sind elend schlapp,
Zum Flusse drum eilig weiter!"

Zwei Offiziere, elf Reiter.
Run lichtet der Blick sich aus Bergeskluft
Über grüne Täler und Weiden,
In Buschwerk und Bäumen ein blauer Duft
Beflügelt das lässige Reiten.
Schon atmen sie Wasser—da blitzt es und knallt,
Der Busch wird lebendig, ini Hinterhalt
Dreihundert feindliche Streiter

Gegen zwei Offiziere, elf Reiter.
Und ob sie sich wehren mit Heldenmut,
Der Übermacht müssen sie weichen,

j Sie tränken die Gäule mit Feindesblut
Und ergeben sich nur als Leichen. —
Schon sinkt der Führer so sterbenswund
Und„Wasser"ächztsein verdorrender Mund —
Noch sümpfen die übrigen weiter,

Ein Offizier, sieben Reiter.
Dem Sterbenden bringt ein treuer Soldat
Einen frischen Trunk in der Mütze,

| Er aber winkt stöhnend: „Trink du's, Kamerad,
Mir Totem ist's doch nimmer nütze!
Du aber stärke dich schnell zur Flucht —
Die Unsern stehn westwärts, — daß man

versucht
UnsreLeichen — ich kann nicht mehr weiter." —

Ein Offizier und fünf Reiter.
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